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Blick auf Magdeburg Gezeichnet für ^Da- Reichsbanner" von Kurt Krüger

Groberi die NepubM
Mnrrdgevung des Reichsbaunevs in Magdeburg

Zu einer republikanischen Kundgebung 
batte das Magdeburger Reichsbanner am Sonn- 
tag den 4. Dezember aufgerufen. Bei den tiefen Gegen­
sätzen, die die gegenwärtige Regierungskoalition im Reiche 
zerspalten, kann jede wichtige Entscheidung, die getroffen 
werden mutz, die Koalition sprengen und uns die Neuwahl 
des Reichstags bringen. Daher ist es notwendig, sich schon 
heute auf die kommenden Wahlen einzustellen und die Platt­
form zu gewinnen, von der aus das Reichsbanner den 
Kampf aufnehmen mutz. Diesen Aufgaben sollte die Kund­
gebung dienen.

Mehr als 8000 Menschen füllten den weiten Saal der 
Neuen Magdeburger Stadthalle, um den Ausführungen der 
Abgeordneten Dr. Bohner, vr. Wirth und Scheide- 
wannzu folgen. Ein Gedanke war es, der immer wieder 
ausgesprochen und von den verschiedensten Seiten beleuchtet, 
die drei Reden beherrschend durchzog. Gewinnt die 
Republik den Repu blikanern !

*
Als erster Redner nahm das Wort

-Kamerad »r- Bohnev:
Die Wahlen des nächsten Jahre« stehen vor der Tür. Das 

Haus unsers Vaterlandes und unsrer deutschen Republik, an dem 
wir seit neun Jahren schaffen und arbeiten, ist noch nicht fertig. 
Wir müssen weiterbauenl Wir dürfen uns unser Werk niemals 
Mehr aus den Händen reißen lasten. Denkt an die achtjährige 
Arbeit, die eine republikanische Regierung in Preußen zu leisten 
dermochte. Ihrem Wirken ist es zu verdanken, wenn die Ver­
waltung des Staates ein volkstümliches Gesicht bekommen hat, 
wenn Männer des Volksvertrauens in die Amtsstuben eingedrun­
gen sind. Wir sind noch nicht zufrieden mit dem Erreichten. Aber 
was wir noch nicht bekommen konnten auf diesem Gebiet, 
Müssen wir nachholen. Das ist unsre Aufgabe und Be­
stimmung. Sie neu zu stärken sind wir hier zusammengekommen.

Die letzten Bollwerke des Mittelalters, die GutSbezir k e, 
sollen jetzt fallen, damit Hunderttausende endlich auch das kommu- 
Näle Wahlrecht bekommen. Zwar hat die preußische Regierung 
nur eine schwache Mehrheit im Parlament, sie wird aber vom 
Volke getragen, und

das Reichsbanner hat bereitgestanden, 
sie zu stützen. Jeder einzelne Kamerad des Reichsbanners, 
der treu zu Fahne stand, hat dies Preußen ermöglicht.

Wir wollen, daß nach dem preußischen Beispiel auch im 
Reiche regiert wird, daß ebenso Geradheit, Ehrlichkeit und Mensch­
lichkeit die Reichsregierung beherrschen, wie das in Preußen der 
Fall ist. In der Reichsregierung sitzen die Monarchisten und die 
Gegner der Verständigungspolitik nach außen. Daß Herr Strese- 
mann diese Außenpolitik im Bürgerblock weiterführcn konnte, 
war nur möglich, weil sie im Volk eine Stütze fand.

Wir haben es satt bekommen, nns mit
Scheinzahlnngen auf die Demokratie i» der Wirtschaft 

bezahlen zu lassen. Es ist eine gewisse, Befriedigung für den Ar­
beitnehmer, daß wir mit dem Betriebsrätegesetz ein gewisses kon­
stitutionelles Recht in den Betrieben haben. Wir haben aber alle 
gelernt, daß in den Betrieben zuletzt doch der Unternehmer zählt, 
llnd deshalb bleibt es eine Scheinzahlung auf die Demokratie, 

wenn wir Betriebsräte geschaffen haben, wenn aber draußen 
jedes einzelne Unternehmen und wenn auch die deutsche Wirtschaft 
geführt wird immer von dem Gedanken des Verdisnen- 
Woll e n s und niemals von dem Gedanken der Reichsverfaffung, 
daß Eigentum verpflichtet.

Die gesamte Wirtschaft aber muß von diesem Gedanken der 
Reichsverfassung getragen sein. Und dazu gehört eine Steuer­
politik, die an die Nöte der Masten denkt, die ihnen aber nicht 
immer neue Lasten auferlegt.

Wir wollen bei den nächsten Wahlen das Reich erobern 
für die Republikaner. In Gassen, Hütten und Werkstuben hat 
Schwarzrotgold seinen Siegeszug bereits angetreten. Hier ist 
nicht mehr viel zu tun.

Aber den deutschen Kleinbürger gilt eS heranzuholen
für die schwarzrotgoldene Idee. Der sieht noch nicht, aus welchen 
Quellen die Kraft fließt, die uns in der Zukunft vorwärtsbrin­
gen soll. Er lebt noch im Geiste des zurzeit tobenden antisemiti­
schen Studentenkriegs gegen die preußische Regierung. Diese 
kümmerlichen Studenten haben keine Ahnung davon, daß der 
Strom des deutschen Geisteslebens aus verborgenen Adern rinnt, 
daß nur der in Wirklichkeit ein Deutscher ist, der sich nicht irgend­
welchen Idealen verbunden fühlt, die in der Luft schweben, son­
dern der in jedem Deutschen seinen Kameraden sieht. Davon 
haben diese Studenten keine Ahnung, d«ß Freiheit und geistiges 
Leben für das Vaterland ein goldenes Licht bleiben. Sie benutzen 
dieses schöne Lickt und machen daraus eine kleine Kerze. Damit 
treten sie dann vor den Spiegel und beleuchten damit ihre eigne 
Aufgeblasenheit. Was ist bas für eine Erbärmlichkeit von diesen 
Studenten, wenn sie glauben, daß sie Großdeutschland halten mit 
antisemitischen Verbänden. In einer Zeit, wo sich die Völker 
besuchen, bleibt es ein dünkelhafter Hochmut einer einzelnen 
Kaste, wenn sie glauben, sie seien verantwortlich für Grohdeutsch- 
land. Nicht von jenen wird das Grotzdeutschland kommen, sondern 
es wird erobert werden durch uns, durch unsre Organisation. 
Erschütternd ist es, daß der deutsche Innenminister, wie er selbst 
sagte, im Geiste bei jenen Studenten weilte, die zum Kampfe 
rüsteten gegen Preußens Regierung.

Gegen diesen Zustand gilt es gemeinsam anzukämpfen. 
Wir können über manches verschiedener Meinung sein, darin 
aber sind wir einig, daß unser Glaube an Schwarzrotgold, an 
die Republik, siegen muß. Zu diesem Ziels streben -. der Sinn 
unsrer Arbeit auch dann, wenn wir den deutschen Kleinbürger 
gewinnen wollen. Einig sind wir im Kampf um die Freiheit, 
um die Republik und »m das republikanische Großdeutschland!

Ein besonders herzlicher Empfang wurde

Kameraden sr. Lofevb IMvth
zuteil. Er stellte sofort die Fühlung mit der Versammlung her, 
als er unter allgemeiner Heiterkeit von seinem kürzlich erlittenen 
Unfall sagte: Aber meine Linke ist frei geblieben.

Kamerad Dr. Wirth führte u. a. auS: Republikaner, der 
Friede fällt uns nicht von oben herunter. Friede und Freiheit 
müssen in jedem Volke, müssen in Europa, müssen auf der ganzen 
Welt erkämpft werden. Und wer kann uns den Frieden bringen? 
Gewiß müssen wir im Innern uns anschließen an eine höhere 
Welt der Gedanken, der Ideen, an das hohe Sittliche der Welt. 
Gewiß kann der Friede nur kommen, wenn wir uns einordnen in 
ein Reick der Sitte, des Rechts. Aber soll Friede werden hier in 
unserm Vaterland, soll das neue Reich ein Reich des Friedens 
und der sozialen Gerechtigkeit werden, soll das neue Deutschland 
der Hort des europäischen Friedens und der Sicherung des Rechts­
gedankens werden, dann müssen wir die Frage stellen:

Die deutsche Republik und der Friede Europa», di» deutsch« 
Republik und der Friede der Welt.

Wenn wir also von der deutschen Republik sprechen, so find wir 
uns des Ernstes dieser Frage sehr wohl bewuA. Kirche, Volk, 
Staat, das ist nicht ein starres Schema, da» man heute an di« 
Wand malen kann. Nicht damit wird un» der Fried« gegeben, 
daß heute das Reichsbanner in dieser Versammlung vertreten ist. 
Damit ist die deutsche soziale Republik noch nicht geschaffen, daß wir 
schwarzrotgolden« Fahnen heut« begrüßen. Friede, Reibt und 
Freiheit der deutschen Republik hängen davon ab, ob Sie all«, 
Kameraden, den Wille n haben, Frieden, Recht und Freiheit ,u 
sichern, im Kampf« die deutsche Republik zu er­
obern. Wenn ihr die deutsche Republik anseht al» ein Geschenk, 
als etwas Fremdes, als einen Staat wie den alten, wenn ihr 
Schwarzrotgold begrüßt als bunt« Fetzen, ach, dann erleben wir e» 
wie wir eS rn diesem Jahr im Reich erlebt haben, daß die Republik 
nicht uns, sondern den andern gehört.

Jetzt ist die Zeit da, wo Sie den Mut aufbrtngen müssen, 
wo sie den Willen aufbringen müssen, dir politische Energie 
aufbringen müssen, in großem mächtigem Schwünge die 
deutsche Republik den deutschen Republikanern auch i« Reiche 

zu überantworten.
Was hilft unS der Gesang, was Hilst uns da» Marschieren, werat 
andre als Republikaner die deutsche Republik führen. Wo Schwarz- 
rotgold weht, mutz politisches Leben, politisch« Snergi« wachge- 
rufen werden, müßen die Parteihäupter in eine gewisse Verlegen- 
heit gebracht werden. Wir kommen nicht hierher, um 
eine neue Partei zu gründen. Parteien haben wir in 
Deutschland genug. Wir wollen kein« neu« Partei, wenn die Par- 
teien, die da sind, die das Wer! von Weimar geschaffen haben, di« 
Zeichen der Zeit verstehen, wenn sie keine Friebhofspolitik treiben, 
wenn sie politisch lebendige Gruppen darstellen, und dann ist die 
Eroberung der Macht durch die Republikaner möglich. So, wie 
wir sein werden, so wird unser politischer Charakter sein, so, 
wiewiruns zeigen, so wird der deutscheStaat 
seinem Charakter nach sein. Sind wir feige, sind wir 
träge, sind wir faul, so werden die andern ihren Fuß zwischen 
Tür und Angel der deutschen Republik setzen und werden Reich 
und Länder erobern. Zu den Staaten, di« seit 1918 standgehalten 
haben, gehört nicht nur Preußen, dazu gehört auch mein liebe« 
Heimatland Baden. Wir sind das konservativste Land. Wir haben 
die gleiche Regierung, die wir 1S18 gebildet haben. Das will schon 
etwas heißen in Süddeutschland. Aber eS steckt politisches Leben 
dahinter, und niemals brauchten wir dies« politisch« Gradlinigkeit 
notwendiger als jetzt, wo wir fragen:
Wa« bedeutet die deutsche Republik für den Frieden Europas?

Ist dieser Friede gesichert? Ist die Atmosphäre heute in Europa 
rein? Oder ist sie vielleicht gar die Atmosphäre wie 1914. Zeigen 
sich wieder die Nebelschwaden der Völkervergiftung? Ja, und 
dreimal ja müssen wir rufen, damit niemand e» übersieht, daß 
Europa neue Brandherde, neue Explosionsgefahren birgt. Schauen 
Sie nach Osten! Zwischen Polen und Litauen herrscht ja 
ein unblutiger Kriegszustand. Jeden Tag können dort sinnlose 
Toren neue Explosionen machen, die Europa bis in die Tiefen auf­
rühren. Ist im Süden der Friede gesichert? Schauen wir nach 
Südosten! Was hat der Vertrag zwischen Frankreich und 
Jugoslawien die Menschen am Mittelmeer aufgerührt und 
aufgescheucht. Und welche Aufregungen hat der zweite Vertrag, 
der zwischen Italien und Albanien, in Jugoslawien her- 
vorgerufen! Statt Sicherungen sehen wir eine neue Bünd­
nis p o l i t i k über Europa hingehen, dF mindestens dem Geiste 
nach mit der Idee des Völkerbundes herzlich wenig zu tun hat. 
Wir sprechen von der Organisierung des Friedens und sehen
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Kombinationen sich heranbilden, die «ine neue Heim­
suchung für Europa bringen können.

Liebe Freunde, da ist es nicht nur angebracht, da ist eS 
heilige Pflicht, von dem großen Gedanken zu sprechen:

Was kann die deutsche Republik selbst tun, nm in diese« noch 
ungeordneten europäischen Zuständen, iu Gedanken führend, 
in Werken wohltuend, allen Völkern durch das Bringen des 
Gedankens deS Rechts und der Verständigung die größten 

geschichtlichen Dienste zu leisten?
Wer soll das tunk Wer soll das Reich führen in diesen 

Entwicklungsjahren. Wer soll das Reich vertreten in Genf? 
Sie werden mit einer gewissen Ueberraschung vorhin den Namen 
des Mannes gehört haben, der nach Genf gefahren ist. Man sprach 
von Stresemann. Wir sind keine schadenfrohen Menschen, 
wir deutschen Republikaner. Wir waren die Pioniere, wir haben 
die erste Brücke geschlagen, wir haben den ersten Steg gelegt 
über den gähnenden Abgrund. Es ist uns nicht beschieden, in 
diesem Fahre zu führen. Andre haben geführt. Aber wir haben 
nie ihre Arbeiten mit Hohn und Spott verfolgt, wie di« Herren 
uns verfolgt haben. Wir haben nicht BöseS mit Bösem vergolten, 
wie dies«, als sie Friedrich Ebert, als sie Rathenau, als sie 
Erzberger, als sie Scheidemann und andre übers Grab 
hinaus verfolgt haben. (Zwischenruf ScheidemannS: Oho, 
ich lebe noch.) Im Gegenteil, wir haben mit Treue und Anhang- 
lichkeit immer denen die Hande gereicht, die im Interesse des 
deutschen Volkes und im Sinne der Völkerversöhnung gearbeitet 
haben. Wir haben Enttäuschungen erlebt, und die größte 
Enttäuschung, die wir erlebt haben, war das Verhalten 
der Deutschen Dolkspartei in diesem Frühjahr. 
Jetzt ging Stresemann nach Braunschweig und verteidigte sein« 
Politik gegenüber Deutschnationalen und den Stahlhelm­
leuten. Wer hat aber diese Herrschaften in die Regierung, wer 
hat dies« Herrschaften auf das hohe Pferd gesetzt im Deutschen 
Reichstag? Da» geschah unter stiller Mitwirkung und Verant­
wortung der Deutschen Volkspartei. Gestern in Nürnberg hörten 
wir andre Töne. Hier sprach Dr. Stresemann von der Notwendig, 
keit, auch mit den Sozialisten zusammenzuarbeiten. Herr Dr. 
Stresemann hätte in diesem Jahre keinen Tag außenpolitische 
Arbeit leisten können, wenn er sich nicht im stillen auf die 
deutsche Linke gestützt hätte. Aber gerade deshalb, liebe 
Freunde, berühren wir, wenn wir sprechen von Frieden und Frei­
heit, wenn wir sprechen von einer gradlinigen Außenpolitik, in 
diesem Satze da» Problem der Stunde.

Deutsche Außenpolitik kann in diesem, im nächste« und im 
übernächsten Jahre nur geführt werden, wenn es allen dent- 
scheu Republikanern gelingt, das Deutsche Reich und den 
deutschen ReickHtag au» diesem Zwiespalt der deutschnatio- 

nalr» Hinterhältigkeit und Falschheit herauSzuführrn.
Im nächsten Jahre schreiten nicht nur wir, sondern Frank­

reich, England, Amerika, alle großen Kulturnationen 
der Welt schreiten zur Wahlurne. Wir kennen den Tag noch 
nicht. Weil wir ihn nicht kennen, beginnen wir heute sch«» die 
groß« politische Arbeit de» Weckens, des Anklopsens, des Auf- 
rührens, des Schütteln» im Kreise unsrer Volksgenossen. Gerade 
toeil wir den Tag nicht kennen, zeichnen wir die

große Parole
an die Wände, an die Säulen der Städte, rufen wir hinein in 

.die Hütten: Jetzt kommt der Tag, Freunde, wo wir mkt allen 
Völkern der Erde, mit allen großen Nationen, die einer wahren 
Demokratie huldigen, die Prinzipien, die im Volke verankert sind, 
berausheben wollen. Der Weg war lang und steinig, es war teil­
weise der Marsch durch die Wüst«.. Der Friede ist noch nicht da. 
Aber wir sind im Begriffe, weiterzuschreiten. Jetzt gilt eS, unS 
emporzuraffen. Jetzt geht es um jenes große Etwas, was das 
deutsche Volk im Untertanenstaat nie begriffen hat, weil e» daS 
deutsche Volk nicht gelernt hat.

Jetzt gilt es, politische Menschen zu werben nnd zu wecken, 
die i» der Eroberung der politischen Macht das Ziel der 

nächsten Monate sehen.
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Repubsttarrische Theaterstücke.
MD Di, Helden von Spietzerstadt. Sin volittsch-sattrtschcs Possensptel in

D I Akt von Felix Reriker. 7 H., 8 Ncbenp. Preis I.W Mk. Nötig 8 Bücher 
MD 8.SV Mk. Die treffende Satire, Sie im ganzen Stück ausblitzt, wirb überall DI große Heiterkeit Hervorrufen.

Die Operation »der Die Schmarotzersnppe. Narrensptel in l Akt
MD von Hans aus Sachsen. 1 D., -8 H. Preis i.- Mk Nötig k> Bücher «40 Mk. 
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ID ltr-Serrtichteiten von Gustav Burg, k H, Nebenp. Preis — 80 Mk Nötig 
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MI Das Hans in der Mitte. Revolutions-Schauspiel in L Aufzügen von 
DI Gustav Burg. L D„ 8 H, n Nebenp. Preis l.M Mk. Nötig S Bücher 8 70 Mt. 

lD lSine Handlung, die in allen republikanischen Bolkskreisc» begeisterte DI Anhänger stndst ein gewaltiges historisches Bild.
Spott und Hohn gegen Reaktion! Tendenzdichtungen, Satiren, Blossen 

MD m ernster und heiterer Fällung von Paul Paulus. —.80 Mk.
MD Alle Werke stehen zur Ansicht und Thearerkotalog Nr. 7V kostenlos bei 
MI Verernsangabe zur Verfügung.
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Da» Reichsbanner_____
Es ist für mich kein Leichtsinn, mich hierherzustellen und von der 
Eroberung d«r politischen Macht zu sprechen, gerade, wo meine 
Partei selbst in der heutigen Reichsregierung vertraten ist. Ich 
habe aber den Mut, und ich nehme mir den Freimut heraus, 
auch zu den Männern, die vor kurzem in Magdeburg geredet 
haben, zu sagen:

Tie haben außen- und innenpolitische Wechsel ausgestellt, 
meine Herren Marx und Köhler. Könnt Ihr diese Wechsel 
nicht einlöscn mit dieser heutigen Koalition, ist der Zwiespalt 
schon offenkundig geworden — und er ist es — dann geht als 
erste aus dieser Regierung mit erhobenem Haupte heraus!

Wir sagen ein Zweites: Je eher Sie gehen, desto besser 
für das ganze deutsche Volk. Ein Volk, das zur Wahl­
urne schreitet, erträgt eine Regierung mit diesen inneren Wider­
sprüchen, wie wir sie jetzt sehen, nicht Es geht nicht an, daß eine 
Regierung noch bestehen kann, deren Außenminister seine Außen- 
Politik, die auch die Politik des Zentrums war und ist, verteidigen 
muß gegen die größte Regierungspartei, gegen die Deutschnatio­
nalen. Das ist ein Widerspruch in sich. Das ist die Aufhe­
bung der Demokratie. Das ist ein Schaden für die ganze 
deutsche Republik. Und was ist die deutsche Republik? Kes publica! 
WaS soll der Ausdruck sagen? Das ist die öffentliche Sache, 
die Volkssache, da? ist die Sache der Nation, das ist di« Sache 
aller, die Sache der Arbeiter, oie Sache der Angestellten, der 
kleinen Leute. Für die andern brauche ich nicht zu sprechen, die 
sorgen schon für sich selber.

Liebe Freunde, Re, publlcm ist eure Tachr, und die kkes 
publivn, diese große Dache des deutschen Volke», die gilt eS 
heute ne» zu sichern in einer wirklichen Fundamentierung 

der deutschen Außenpolitik.
Und die Fundamente sei ihr, du verantwortungsvolle Frau in 
deiner-Küche, mit deinen Kindern, du kleiner Mann, der hinter 
dem Pflug geht und den Samen aussät, du Arbeiter, der du 
hinter dem Schraubstock stehst, du bist daS Fundament. Auf dir 
werden wir die deutsche Politik nach innen und außen aufbauen.

Republikaner, Männer und Frauen! Erfüllt eure große 
Verpflichtung. Zerstört nicht die Hoffnungen der französischen 
Linksparteien und der englischen Arbeiterpartei, di« sie auf das 
demokratische Deutschland letzen. Zerstört nicht den Frieden I Habt 
politischen Willen, verbreitet politischen Willen, der Wille zur 
republikanischen Tat ist. Den Fried en den Völkern: der 
Freiheitentgegenl

Ms letzter Redner trat

MftMWKd MMvv Gchewswarrn
an da» Pult:

Republikaner! Die drei republikanischen Parteien sind durch 
die Macht der politischen Verhältnisse nicht erst in Weimar zu­
sammengeführt worden. Die Aufgabe, in furchtbarster Not zu 
retten, was zu retten war, dem deutschen Volk in größter Be­
drängnis zu helfen, hat sie nach einer Erklärung ErzbergerS im 
HaushaltSauSschuh des Reichstags, im Juli 1917, mit der er sich 
auf den Boden der sozialdemokratischen Friedensvorschläge stellte, 
zu einer gemeinsamen Kundgebungfür denVerständi- 
gungSfrieden gebracht. Diese Kundgebung ist die Geburts­
urkunde der Weimarer Koalition. Die Rechte gründete dagegen 
die Vaterlandspartei, die einen Diktierfrieden proklamierte, den 
unS die Entente nachher aufgezwungen hat.

Vergleiche zwischen August 1914 und 1927 bringen zu der 
Ansicht, daß die Luft heute noch mehr denn damals mit Kriegs­
hetze verpestet ist. Ohne das KricgserlebniS, ohne Angst vor dem 
Friedenswillen der Völker wären wir wohl schon wieder mitten 
drin in einem neuen Völkermorden. Aber wir haben genug vom 
Weltkrieg, den die Reaktion aller Länder heraufbcschworen; in 
Deutschland hat sie geherrscht durch das schmähliche Dreiklassen­
wahlrecht in Preußen. Die Konservativen und ihr Kaiser haben 
mit ihrer Großmannssucht die ganze Welt gegen Deutschland 
aufgebracht. Die Konservativen — nach der Revolution haben sie
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ihr Firmenschild wie ein schwindelhafter Bankrotteur in Deutsch­
nationale Volkspartei geändert — haben den Krieg zu einem Er­
oberungskrieg gemacht, sie haben jede Friedensmöglichkeit sabotiert. 
Und als durch ihr Treiben der Zusammenbruch kam, haben sie sich 
feige gedrückt. Dann haben sie

Vie Dolchstoßlegende erfunden,
haben sie das neue Deutschland und seine Führer beschimpft. Daß 
wir nicht zerschmettert im Abgrund liegen, ist einzig das Ver­
dienst der Republikaner. Das Sprichwort „Politik verdirbt den 
Charakter" trifft sicher allgemein nicht zu. Aber sicher tut eS re­
aktionäre Politik. Die Deutschnationalen waren gegen Versailles, 
Genf und Locarno, sie waren gegen jede Verständigung. Jeden, 
der dafür eintrat, haben sie Landesverräter geschimpft. St» 
haben gegen das Republikschutzgesetz gewettert — alles aber nur, 
bis sie Regierungspartei im Reiche wurden. Alles haben sie 
nachher geschluckt. Zu allem haben sie ja und amen gesagt und 
für daS Ja zwei uno für das Amen ebenfalls zwei Ministerposten 
eingehandelt. Sie haben es getan, um eine Zollpolitik betreiben 
zu können, die für das Volk Engerschnallen des HungerriemenS 
bedeutet, durch die trotz sinkender Weltmarktpreise in Deutsch­
land die Kosten für die notwendigen Lebensbedürf­
nisse gestiegen sind. Ja, sie haben sogar ihren „Helden­
kaiser" fallen lassen. Sie haben das Republikschutzgesetz mit dem 
Kaiserparagraphen angenommen.

Die Bilanz der Rechtsregierung ist: fie hat die 
Rentner und JnflationSopfer verhöhnt; sie hat die Invaliden 
vergeßen; sie hat in ihrer Mitte einen Innenminister, der ein 
Scharfmachertelegramm an die völkischen Studenten geschickt hat, 
ohne vorauSzusehen, daß er die republikanische Preuhenregierung 
verhöhnt. Gegen die Willkür der Schwerindustrie zeigt sie sich 
äußerst nachgiebig. Dafür einen Beweis: Nach einer Verordnung 
des Reichsarbeitsministers vom 16. Juli 1927 ist in der Eisen­
hüttenindustrie das Drei-Schichten-System einzuführen. Die Ant­
wort der Großindustriellen ist, am 1. Januar ihre Betriebe zu 
schließen. Das bedeutet nichts weiter als einen

Generalstreik der Unternehmer
gegen eine soziale Maßnahme für die Hüttenarbeiter. 100 099 
Arbeiter sollen auf die Straße geworfen, mit ihren Frauen und 
Kindern dem Hunger ausgeliefert werden. Die Bürgerblockregie- 
rung wird dieses frevelhafte Beginnen nicht hindern! Als im 
Kriege die Arbeiter nicht mehr hungern konnten, keine Mord­
waffen mehr Herstellen wollten und streikten, verlangten die rhei­
nischen Schwerindustriellen Militarisierung der Werke. Gegen 
den Generalstreik der Unternehmer verlangt die Arbeiterschaft 
Sozialisierung der Betriebe dieser Schwer­
industriellen.

Die Länder, und Kommunalwahlen der letzten Wochen haben 
bewiesen, daß die RechtSregierung nicht mehr das Vertrauen des 
deutschen Volkes hat. Kann aber das Ausland zu dieser Regie­
rung mehr Vertrauen haben als das eigne Volk? Neinl Me 
Kredite, die nnS das Ausland bewilligt, sind nicht Ausdruck eine? 
Vertrauens zur Regierung, sondern zum Volke. Aufgabe des 
Volkes ist eS. dieses Vertrauen zu rechtfertigen, diese Reichsregie­
rung bald zum Teufel zu jagen I Bis zum Tage der Wahl, dem 
Tage der Abrechnung, darf eS keine ungenützte Stunde in der 
Arbeit für den demokratischen Gedanken, für die Republik geben, 
die von Republikanern geleitet werden muß. Die Parole für den 
kommenden Wahlkampf muß sein: ES lebe das freie, demo­
kratische Grotzdeutschland! --V»

*

Die Parole des Kampfes ist auSgegeben: Erobert 
die Republik! Nun gilt es in allen Teilen des Reiches 
mit Energie an die Vorarbeit für die Wahlen zu gehen. 
Es muß alles darangesetzt werden, daß die Entscheidung des 
Volkes die Macht denjenigen zurückgibt, denen sie gebührt: 
den Republikanern.
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